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Päpstlicher Kat ur  . dıe Familie, normatıver und pastoraler
Die Vorbereitung auf das Perspektive kommt den inschlägi-
Sakrament der Ehe SCn Handbüchern urz Resümie-

rend sS@1 vorab die recC Grund-
Der Päpstliche Rat die Familie hat Jage Erinnerung ge  en Fragen der

Maı 1996 ein Dokument Ehepastoral und des hever  ens
regelt der Gesetzgeber den CC. 1063—Vorbereitung auf das Sakrament der
1072 Entsprechen seliner BedeutungEhe veröffentlicht. Mıt diesem Text

möchte das asterıum eINe grund- stellt der Gesetzgeber die umfassende
Jegende pastorale rientierung bieten, pastorale Verantwortung eiıner

rundsatzbestimmun den Anfangauf den würdigen Empfang des
dieses Abschnitts (c 1063 CIC)hesakraments vorzubereiten und da-

mıt die Grundlage eine „WITF. anac sind die Seelsorger verpflich-
istliche Familie“” zZzu egen tet, da  e SOISCNH, da{fs die istliche

Gemeinde den Gläubigen beistehe, denaps Johannes Paul betonte bereits Ehestand ıstTlichen Geiste1981 seinem Apostolischen Schrei-
ben Famuiliarıs consort1io die otwendig- en. Beispielhaft der Gesetz-

geber 1er konkrete pastorale Hiltenkeit einer intensıvlerten Vorbereitung
jJunger enschen auf die Ehe und das
Familienleben (FC 66) ber auch SE1-
tens der Bischofskonferenzen wurde a) Allgemeine Familıenkatechese. al-
immer wieder gegenüber dem Päpst- tersspezifischer Welse ist UrC eli-
en Kat die Familie die pastorale gionsunterricht, Predigt WI1e auch den
orge bezüglich dieser ema ZU Einsatz aller medialer Kommunikati-

onsmöglichkeiten (zum eispie. 'arr-Ausdruck gebracht und der Wunsch
nach einer Orientierungshilfe geäußert. rief, Gesprächsrunden, Video) auf die

Zusammenarbeit muıt vielen Fachbe- Bedeutung der christlichen FEhe und
ratern wurde nach dem Grundsatz- die Aufgabe als Ehepartner und ern
beschlufß 1991 eın erster e- immer wieder hinzuweisen. ventue

Zusammenarbeit mehrerer Pfarrentellt, den I1MNan den 1SCNOIen weltweit
mıt der Bıtte Stellungnahmen sollen Bildungsveranstaltungen für
unterbreitete nter Einarbeitun der Jugendliche ber Fragen VO  - reund-

chaft, jebe, Sexualität und Ehe aNsC-Beiträge und Anregungen wurden
boten werden.chlie{flich die vorliegenden Richt-

linien des Päpstlichen Rates für die
Famiilie Z.UXI „Vorbereitung auf das Unmuittelbare Ehevorbereitung: Urc.
akramen: der Ehe“ publiziert. die persönliche Vorbereitung auf die
Miıt diesem Dokument WIT auch e1n JIrauung sollen den Brautleuten kon-
kirchenrechtliches Anliegen erück- kreter Weise die sakramentale, relig1ö-

Dimension der Ehe SOWI1Ee die Ver-sichtigt, denn gerade die Ehevorberei-
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Römische Erlässe 

Päpstlicher Rat für die Familie, 
Die Vorbereitung auf das 
Sakrament der Ehe 

Der Päpstliche Rat für die Familie hat 
am 13. Mai 1996 ein Dokument zur 
Vorbereitung auf das Sakrament der 
Ehe veröffentlicht. Mit diesem Text 
möchte das Dikasterium eine grund­
legende pastorale Orientierung bieten, 
um auf den würdigen Empfang des 
Ehesakraments vorzubereiten und da­
mit die Grundlage für eine "wirklich 
christliche Familie" zu legen. 
Papst Johannes Paul 11. betonte bereits 
1981 in seinem Apostolischen Schrei­
ben Familiaris consortio die Notwendig­
keit einer intensivierten Vorbereitung 
junger Menschen auf die Ehe und das 
Familienleben (FC 66). Aber auch sei­
tens der Bischofskonferenzen wurde 
immer wieder gegenüber dem Päpst­
lichen Rat für die Familie die pastorale 
Sorge bezüglich dieser Thematik zum 
Ausdruck gebracht und der Wunsch 
nach einer Orientierungshilfe geäußert. 
In Zusammenarbeit mit vielen Fachbe­
ratern wurde nach dem Grundsatz­
beschluß 1991 ein erster Entwurf er­
stellt, den man den Bischöfen weltweit 
mit der Bitte um Stellungnahmen 
unterbreitete. Unter Einarbeitung der 
Beiträge und Anregungen wurden 
schließlich die vorliegenden Richt­
linien des Päpstlichen Rates für die 
Familie zur "Vorbereitung auf das 
Sakrament der Ehe" publiziert. 
Mit diesem Dokument wird auch ein 
kirchenrechtliches Anliegen berück­
sichtigt, denn gerade die Ehevorberei-

tung in normativer und pastoraler 
Perspektive kommt in den einschlägi­
gen Handbüchern zu kurz. Resümie­
rend sei vorab die rechtliche Grund­
lage in Erinnerung gerufen. Fragen der 
Ehepastoral und des Eheverfahrens 
regelt der Gesetzgeber in den cc. 1063-
1072. Entsprechend seiner Bedeutung 
stellt der Gesetzgeber die umfassende 
pastorale Verantwortung in einer 
Grundsatzbestimmung an den Anfang 
dieses Abschnitts (c. 1063 CIC). 
Danach sind die Seelsorger verpflich­
tet, dafür zu sorgen, daß die christliche 
Gemeinde den Gläubigen beistehe, den 
Ehestand im christlichen Geiste zu 
leben. Beispielhaft führt der Gesetz­
geber vier konkrete pastorale Hilfen 
an: 

a) Allgemeine Familienkatechese: in al­
tersspezifischer Weise ist durch Reli­
gionsunterricht, Predigt wie auch den 
Einsatz aller medialer Kommunikati­
onsmöglichkeiten (zum Beispiel Pfarr­
brief, Gesprächsrunden, Video) auf die 
Bedeutung der christlichen Ehe und 
die Aufgabe als Ehepartner und Eltern 
immer wieder hinzuweisen. Eventuell 
in Zusammenarbeit mehrerer Pfarren 
sollen Bildungsveranstaltungen für 
Jugendliche über Fragen von Freund­
schaft, Liebe, Sexualität und Ehe ange­
boten werden. 

b) Unmittelbare Ehevorbereitung: durch 
die persönliche Vorbereitung auf die 
Trauung sollen den Brautleuten in kon­
kreter Weise die sakramentale, religiö­
se Dimension der Ehe sowie die Ver-
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pflichtungen ihres ebensbundes und Dieser rundsatzbestimmung folgend,
ihres Standes erschlossen WEeTlI- entwickelt auch der Päpstliche ET
den Brautpaare sollen sich deshalb se1ine Leitlinien Das Dokument W @-
bereits eitig eım arram mel- det sich el vorrangıg die Bischö-
den Eine besondere Wertigkeit kommt fe beziehungsweise die Bischofskonfe-

„Ehevorberei-den verpflicht  chtenden Erstellung eines jeweils
tungskursen“ denen Ergän- eigenen Direktoriums, möchte aber
ZUIN zZzu Gespräch muit dem eigenen entsprechend dem Gruns  jegen der
Seelsorger UrcC. einen Juristen, rzt Neuevangelisierung zugleic auch Hr-
und Priester Informationen angeboten mutigung ZU größerem pastoralen Eın-
werden. satz er der amilienpastora. tätı-

CIl Priester und Lalıen senımn. einem
C) Trauungsliturgtie: die estaltung der ersten Kapitel (Nr. 9—20) wird „dieliturgischen Feier der Eheschließung Bedeutung der Vorbereitung auf die
soll ber die Festlichkeit des Jlages hin- christliche Ehe“” Kontext manch be-

„das Geheimnis der (1 und sorgniserregender ntwicklungen e1ın-
fruchtbaren 1e€e€'! zwischen stus zelner er (Säkularisierung, Iden-
und der Kirche“ aufleuchten lassen, die titätsverlust VO!  > christlicher Ehe und

Ehebund zwischen Christen sakra- Familie, erte.  se, soziale Benachte:i-
mental ZUTIN Ausdruck kommt. Die gungen und materielle efährdungenZeremonien sind mıit dem Brautpaar durch Armut, etc.) hervorgehoben.besprechen und sollen der relig1Ö-
SE Situation des Paares und der Famı-

el die „Vorbereitung
einen angreichen und anspruchs-lien angepadfst seın vollen Erziehungsprozefs Z.Uu Ehe-
en  D (10), bei dem die Verlobten hın-Begleitende Ehepastoral: angesichts

des gesellschaftlichen Wertewandels S1IC. der komplexen Wirklichkei
VO  5 Ehe SOWI1Ee für die azu NOtwen-und der vielfachen (Über-)Erwartun- digen Werthaltungen und eiInNne ent-

SCn und Belastungen, denen Familien
eute ausgesetzt sSind, ıst der fort- sprechende Spiritualitä sensibilisiert
währende elistanı durch die lokale werden sollen Diese Aufgabe ist inner-

halb der R  enplanungen der D1Iö-emeinschaft wI1e deren Seelsorger Familienpastoral verstärkteiıne notwendige Aufgabe ZUIN Schutz
der Beständigkeit und des tägliıchen berücksichtigen als eın wichtiger
Hineinwachsens eiıne christlich g_ „Aspekt der Evangelisierung” der Ge-

sellschaft VO  j ihrer urze her. AlsSTaltete Partnerschaft (zum eispie. ea wird el die rrichtung eınerauch Familienrunden; Treffen „konfes-
Ssionsverbindender hepaare”). Für „Diözesankommission Eevorbe-
Konfliktsituationen stehen (diözesane reı  g empfohlen, die die Bestrebun-

gCcn der Familienpastoral kompetentEhe- und Familienberatungsstellen ZUT koordiniert und begleitet“ 20)Verfügung. Das zweiıte Kapitel (21—-59) widmet
Als hauptverantwortlicher Seelsorger sich den einzelnen „Stufen der Zeiten
seliner hat der Ortsordinarius der Vorbereitung”. Besonderes ugen-

merk WIT! zunächst auf „die entfernte-für die msetzung dieser orgaben
SOTSCNH, wobeil empfohlen wird, erfah- Vorbereitung“ gelegt, denn der
TeIile und sachverständige Männer und Kindheit und Jugend „wird sowochl
Frauen einzubinden (C 10ı  R CIC) den interpersonalen als auch den g_
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pflichtungen ihres Lebensbundes und 
ihres neuen Standes erschlossen wer­
den. Brautpaare sollen sich deshalb 
bereits frühzeitig beim Pfarramt mel­
den. Eine besondere Wertigkeit kommt 
den verpflichtenden "Ehevorberei­
tungskursen" zu, in denen in Ergän­
zung zum Gespräch mit dem eigenen 
Seelsorger durch einen Juristen, Arzt 
und Priester Informationen angeboten 
werden. 

c) Trauungsliturgie: die Gestaltung der 
liturgischen Feier der Eheschließung 
soll über die Festlichkeit des Tages hin­
aus "das Geheimnis der Einheit und 
fruchtbaren Liebe zwischen Christus 
und der Kirche" aufleuchten lassen, die 
im Ehebund zwischen Christen sakra­
mental zum Ausdruck kommt. Die 
Zeremonien sind mit dem Brautpaar 
zu besprechen und sollen der religiö­
sen Situation des Paares und der Fami­
lien angepaßt sein. 

d) Begleitende Ehepastoral: angesichts 
des gesellschaftlichen Wertewandels 
und der vielfachen (Über-)Erwartun­
gen und Belastungen, denen Familien 
heute ausgesetzt sind, ist der fort­
währende Beistand durch die lokale 
Gemeinschaft wie deren Seelsorger 
eine notwendige Aufgabe zum Schutz 
der Beständigkeit und des täglichen 
Hineinwachsens in eine christlich ge­
staltete Partnerschaft (zum Beispiel 
auch Familienrunden; Treffen "konfes­
sionsverbindender Ehepaare"). Für 
Konfliktsituationen stehen (diözesane) 
Ehe- und Familienberatungsstellen zur 
Verfügung. 

Als hauptverantwortlicher Seelsorger 
seiner Teilkirche hat der Ortsordinarius 
für die Umsetzung dieser Vorgaben zu 
sorgen, wobei empfohlen wird, erfah­
rene und sachverständige Männer und 
Frauen einzubinden (c. 1064 CIC). 
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Dieser Grundsatzbestimmung folgend, 
entwickelt auch der Päpstliche Rat 
seine Leitlinien. Das Dokument wen­
det sich dabei vorrangig an die Bischö­
fe beziehungsweise die Bischofskonfe­
renzen zur Erstellung eines jeweils 
eigenen Direktoriums, möchte aber 
entsprechend dem Grundanliegen der 
Neuevangelisierung zugleich auch Er­
mutigung zu größerem pastoralen Ein­
satz aller in der Familienpastoral täti­
gen Priester und Laien sein. In einem 
ersten Kapitel (Nr. 9-20) wird "die 
Bedeutung der Vorbereitung auf die 
christliche Ehe" im Kontext manch be­
sorgniserregender Entwicklungen ein­
zelner Länder (Säkularisierung, Iden­
titätsverlust von christlicher Ehe und 
Familie, Wertekrise, soziale Benachtei­
ligungen und materielle Gefährdungen 
durch Armut, etc.) hervorgehoben. 
Dabei umfaßt die "Vorbereitung ... 
einen umfangreichen und anspruchs­
vollen Erziehungsprozeß zum Ehe­
leben" (10), bei dem die Verlobten hin­
sichtlich der komplexen Wirklichkeit 
von Ehe sowie für die dazu notwen­
digen Werthaltungen und eine ent­
sprechende Spiritualität sensibilisiert 
werden sollen. Diese Aufgabe ist inner­
halb der Rahmenplanungen der Diö­
zesen zur Familienpastoral verstärkt 
zu berücksichtigen als ein wichtiger 
"Aspekt der Evangelisierung" der Ge­
sellschaft von ihrer Wurzel her. Als 
Ideal wird dabei die Errichtung einer 
"Diözesankommission für Ehevorbe­
reitung empfohlen, die die Bestrebun­
gen der Familienpastoral kompetent 
koordiniert und begleitet" (20). 
Das zweite Kapitel (21-59) widmet 
sich den einzelnen "Stufen oder Zeiten 
der Vorbereitung". Besonderes Augen­
merk wird zunächst auf "die entfernte­
re Vorbereitung" gelegt, denn in der 
Kindheit und Jugend "wird sowohl in 
den interpersonalen als auch in den ge-
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sellschaftlichen Beziehungen die verantwortungsvollen Ausrichtung auf
jeden wahren menschlichen Nachkommenschaft 35) Im Zusam-

Wert vermuttelt66  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  sellschaftlichen Beziehungen die Ach-  verantwortungsvollen Ausrichtung auf  tung für jeden wahren menschlichen  Nachkommenschaft (35). Im Zusam-  Wert vermittelt ... und zwar mit allem,  menhang damit wird auf die Notwen-  was dies für die Charakterbildung, die  digkeit des Zusammenwirkens von  Selbstbeherrschung, die Selbstachtung,  Fachleuten hingewiesen und „ein an-  den rechten Umgang mit den eigenen  gemessenes  Ausbildungsprogramm  Neigungen, den Respekt vor den  der pastoralen Mitarbeiter“ sowie die  Personen des anderen Geschlechts mit  Bildung von „eigenen Pastoralinsti-  sich bringt“ (22). Mittels einer soliden  tuten“ gefordert (44).  spirituellen und katechetischen Aus-  Zielpunkt dieser Vorbereitungsphase  bildung soll „jeder zur Ehe berufene  ist die klare „Erkenntnis der Wesens-  Gläubige zutiefst verstehen, daß die  menschliche Liebe im Licht der Liebe  merkmale der christlichen Ehe”, näm-  Gottes in der christlichen Ethik einen  lich „Einheit, Treue, Unauflöslichkeit,  Fruchtbarkeit;  das Bewußtsein des  zentralen Platz einnimmt“ (24). Es gilt,  einen „christlichen Lebensstil“ zu ent-  Glaubens vom Vorrang der Sakra-  falten, der sich mit den gesellschaft-  mentsgnade, die die Brautleute als  Subjekte und Spender des Sakraments  lichen Strömungen (einschließlich der  mit der Liebe Christi, des Bräutigams  Strukturen „sozialer Sünden“) bewußt  auseinandersetzt,  ohne sich davon  der Kirche, verbindet; die Bereitschaft,  mitreißen zu lassen (27). Dabei ist auf  die den Familien eigene Sendung im  Bereich der Erziehung in Gesellschaft  ein glaubwürdiges Zeugnis sowohl der  und Kirche zu verwirklichen“ (45).  Eltern wie der Gemeinden hinzuwir-  ken, um ein entsprechendes „soziales  Deshalb mahnt der Päpstliche Rat für  Umfeld für verantwortliche Liebe in  die Familien, „die Dauer der speziellen  Kurse nicht so kurz zu bemessen, daß  Reinheit zu schaffen“. („Humanöko-  sie sich auf eine reine Formsache be-  logie”, 31).  schränken“ (48), weshalb neben den  bewährten Kursen in Pfarren bezie-  „Die nähere Vorbereitung“ erfolgt  hungsweise Dekanaten auch jene (u.a.  innerhalb der Verlobungszeit, wobei  die Brautleute in Gesprächen und  in Linz existierenden) Angebote einer  intensiveren Ehevorbereitung durch  Kursen prüfen, „inwieweit sie in jenen  mehrtägige „Eheseminare“ befürwor-  menschlichen Werten gereift sind, die  tet werden. Die Berufung zur Ehe soll  der Freundschaft und dem Dialog  eigen sind“, sich aber auch konkret mit  jedenfalls von einem „gesunden christ-  lichen Optimismus“ getragen sein, der  möglichen Schwierigkeiten bei der  auch in die Gesellschaft hineinwirkt:  Führung einer christlichen Ehe ausein-  „Die Intimität der Familie ist nicht als  andersetzen (32). In dieser Zeit sind  in sich verschlossener Intimismus zu  „die wesentlichen psychologischen,  verstehen, sondern vielmehr als Fähig-  pädagogischen, rechtlichen und medi-  keit, den menschlichen und christ-  zinischen Voraussetzungen für Ehe  lichen Reichtum zu verinnerlichen, der  und Familie“  ebenso deutlich zu  dem Eheleben im Hinblick auf eine  machen wie „die theologische und  immer größere Hingabe an die anderen  moralische Ausbildung eine besondere  innewohnt“ (38).  Vertiefung“ erfahren muß hinsichtlich  einer umfassenden interpersonalen  „Die  unmittelbare  Vorbereitung“  Beziehung der Ganzhingabe mit einer  schließlich besteht in einer Zusammen-und ZWi mıiıt allem, menhang damit WIT auf die Notwen-
wWwWas 1es die Charakterbildung, die igkeit des Zusammenwirkens VO!  5

Ibstbeherrschung, die Selbstac:  g, euten hingewiesen und „en anı-
den echten muiıt den eigenen SCHLESSCNECS Ausbildungsprogramm
Neigungen, den Respekt VOT den der pastoralen Mitarbeiter“ SOWI1E die
Personen des anderen eschlechts mıt ung VOon „eigenen Pastoralinsti-
sich bringt” 22) els einer soliden tuten“ gefordert (44)
spirituellen und katechetischen Aus- Zielpunkt dieser Vorbereitungsphaseung soll „Jeder Ehe berufene ist die klare „‚Erkenntnis der Wesens-äubige zutiefst verstehen, da{fs die
menschliche 1e| 1C der 1€e! merkmale der christlichen e , nam-

es der christlichen einen Lich p  eit, Ireue, nauflöslichkeit,
Fruchtbarkeit; das ewußftsein deszentralen atz einnimmt  ‚44 (24) Es Äilt,

einen ıstliıchen ebensstil“ ZUu ent- Glaubens VO Vorrang der Sakra-
falten, der sich mıt den gesellschaft- mentsgnade, die die Brautleute als

ubjekte und Spender des Sakramentsen Strömungen (einschließlich der mıiıt der 1€e'| hrist], des Bräutigamsen „sozialer Sünden“ bewulßt
auseinandersetzt, ohne sich davon der Kirche, verbindet; die Bereitschaft,
mitreißen lassen (27) abei ist auf die den Familien eigene Sendung

Bereich der rziehung Gesellschaeın glaubwürdiges Zeugnis sowohl der und IC verwirklichen“ 45)ern wIı1e der Gemeinden hinzuwir-
ken, 11L eın entsprechendes „sozlales Deshalb mahnt der äps  e Rat

für verantwortliche JjeDe die Familien, „die Dauer der speziellen
Kurse nicht kurz bemessen, da{fsReinheit schaffen“. „Humanö6ko- S1e sich auf eINe reine Formsache be-logi  u 31) schränken“ 48) weshalb neben den
bewährten Kursen Pfarren bezie-„Die nähere Vorbereitung” erfolgt hungsweise ekanaten auch Jjene (u.ainnerhalb der Verlobungszeit, wobei

die Brautleute esprächen und Lınz existierenden) Angebote einer
intensıveren Ehevorbereitung durchKursen prüfen, „inwıeweıt S1e jenen mehrtägige „Eheseminare“ OTFr-menschlichen erten gereift sind, die tet werden. Die eru: Ehe sollder Freundschaft und dem Dialog

eigen sind”, sich aber auch konkret mıit jedenfalls VON einem „gesunden christ-
iıchen Optimismus” getragen se1n, dermöglichen Schwierigkeiten bei der auch die Gesellscha hineinwirkt:Führung einer christlichen Ehe ause1ın- „Die Intimuıtät der amlıl. ist nicht alsandersetzen 32) dieser eıt sind sich verschlossener Intıiımismus„die wesentlichen psychologischen, verstehen, sondern vielmehr als Fähig-pädagogischen, rechtlichen und medi- keit, den menschlichen und christ-zinischen Voraussetzungen für Ehe eneich verinnerlichen, derund Familie” ebenso deutlich dem eleben Hınblick auf eiınemachen WI1e „die theologische und immer ogrößere gabe die anderenmoralische Ausbildung eine besondere innewohnt“ 38)Vertiefung“ erfahren mulfs 1C

einer umfassenden interpersonalen „Die unmıiıttelbare Vorbereitung“”
eziehung der Ganzhingabe muıiıt einer schließlich besteht einer Zusammen-
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sellschaftlichen Beziehungen die Ach­
tung für jeden wahren menschlichen 
Wert vermittelt ... und zwar mit allem, 
was dies für die Charakterbildung, die 
Selbstbeherrschung, die Selbstachtung, 
den rechten Umgang mit den eigenen 
Neigungen, den Respekt vor den 
Personen des anderen Geschlechts mit 
sich bringt" (22). Mittels einer soliden 
spirituellen und katechetischen Aus­
bildung soll "jeder zur Ehe berufene 
Gläubige zutiefst verstehen, daß die 
menschliche Liebe im Licht der Liebe 
Gottes in der christlichen Ethik einen 
zentralen Platz einnimmt" (24). Es gilt, 
einen "christlichen Lebensstil" zu ent­
falten, der sich mit den gesellschaft­
lichen Strömungen (einschließlich der 
Strukturen "sozialer Sünden") bewußt 
auseinandersetzt, ohne sich davon 
mitreißen zu lassen (27). Dabei ist auf 
ein glaubwürdiges Zeugnis sowohl der 
Eltern wie der Gemeinden hinzuwir­
ken, um ein entsprechendes "soziales 
Umfeld für verantwortliche Liebe in 
Reinheit zu schaffen". ("Humanöko­
logie", 31). 

"Die nähere Vorbereitung" erfolgt 
innerhalb der Verlobungszeit, wobei 
die Brautleute in Gesprächen und 
Kursen prüfen, "inwieweit sie in jenen 
menschlichen Werten gereift sind, die 
der Freundschaft und dem Dialog 
eigen sind", sich aber auch konkret mit 
möglichen Schwierigkeiten bei der 
Führung einer christlichen Ehe ausein­
andersetzen (32). In dieser Zeit sind 
"die wesentlichen psychologischen, 
pädagogischen, rechtlichen und medi­
zinischen Voraussetzungen für Ehe 
und Familie" ebenso deutlich zu 
machen wie "die theologische und 
moralische Ausbildung eine besondere 
Vertiefung" erfahren muß hinsichtlich 
einer umfassenden interpersonalen 
Beziehung der Ganzhingabe mit einer 
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verantwortungsvollen Ausrichtung auf 
Nachkommenschaft (35). Im Zusam­
menhang damit wird auf die Notwen­
digkeit des Zusammenwirkens von 
Fachleuten hingewiesen und "ein an­
gemessenes Ausbildungsprogramm 
der pastoralen Mitarbeiter" sowie die 
Bildung von "eigenen Pastoralinsti­
tuten" gefordert (44). 

Zielpunkt dieser Vorbereitungsphase 
ist die klare "Erkenntnis der Wesens­
merkmale der christlichen Ehe", näm­
lich "Einheit, Treue, Unauflöslichkeit, 
Fruchtbarkeit; das Bewußtsein des 
Glaubens vom Vorrang der Sakra­
mentsgnade, die die Brautleute als 
Subjekte und Spender des Sakraments 
mit der Liebe Christi, des Bräutigams 
der Kirche, verbindet; die Bereitschaft, 
die den Familien eigene Sendung im 
Bereich der Erziehung in Gesellschaft 
und Kirche zu verwirklichen" (45). 
Deshalb mahnt der Päpstliche Rat für 
die Familien, "die Dauer der speziellen 
Kurse nicht so kurz zu bemessen, daß 
sie sich auf eine reine Formsache be­
schränken" (48), weshalb neben den 
bewährten Kursen in Pfarren bezie­
hungsweise Dekanaten auch jene (u.a. 
in Linz existierenden) Angebote einer 
intensiveren Ehevorbereitung durch 
mehrtägige "Eheseminare" befürwor­
tet werden. Die Berufung zur Ehe soll 
jedenfalls von einem "gesunden christ­
lichen Optimismus" getragen sein, der 
auch in die Gesellschaft hineinwirkt: 
"Die Intimität der Familie ist nicht als 
in sich verschlossener Intimismus zu 
verstehen, sondern vielmehr als Fähig­
keit, den menschlichen und christ­
lichen Reichtum zu verinnerlichen, der 
dem Eheleben im Hinblick auf eine 
immer größere Hingabe an die anderen 
innewohnt" (38). 

"Die unmittelbare Vorbereitung" 
schließlich besteht in einer Zusammen-
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fassung des bisherigen eges, einer aps Johannes Paul il
aANSCIHNESSCHNEN liturgischen Vorberei- die Papstliche ademie

der Brautleute einschließlich der der Wissenschaften
Einführung den Trauungsritus) und
der Abhaltung der kirchenre  1C. Die Päpstliche ademie der Wissen-
vorgesehenen Gespräche (Irauungs- Schaiten wurde VOTr 600 Jahren VO  - 1US
protokoll). Eindringlich wird aran x neugegründet Z.U dem ‚WeCK, dafs
erinnert, dafß (1  [1 VO  - den Ehevor- eın ausgewähltes Gremium VO  - WiIs-
bereitungsseminaren UT aus verhält- senschaftlern den voller
nismäßig schwerwiegenden en  “ Freiheit ber die ntwicklungen der
befreien darf, wobei dann „dem wissenschaftliche Orschung unterrich-
Pfarrer und den Mitarbeitern obliegt, tet und bei seinen Studien unter-
Gelegenheit anzubieten, das ent- stutz Den Dialog mıt der Kirche
sprechende Wıssen der theologischen, führen etwa VO' aps
moralischen und sakramentalen Ge- itglieder, Gelehrte VO'  > eltrang
sichtspunkte nachzuholen“ 51) Zu- unter ihnen zahlreiche Nobelpreis-
gle1 diese ase der FEhevor- trager die aus allen Kontinenten der
bereitung „eine gunstige Gelegenheit, Erde sStammen und verschiedenen Be-

eine ortwährende FEhe- und Famı- kenntnissen angehören.
seiner estrede Oktober 1996lienpastora die Wege leiten“ (57)

diesem Sinne se1 auch den TauU- anläfslich der diesjährigen Vollver-
ZCUSCH erklären, r S1e5 IT sa  ung sprach der Vater ber
ürgen eines Juristischen Aktes, SOIM- das ıstlıche Menschenbild muıt Blick
dern auch Vertreter der christlichen auf die modernen Evolutionstheorien.
Gemeinde sind, die durch S1e einem Die deutliche Akzentverschiebung be-
sakramentalen esSC  en el. züglich eıner differenzierenden Akzep-
das S1e betrifft, da jede eue Familie tanz und Vereinbarkeit hinsichtlich des
eINe der Kirche ist  ‚44 55) Verhä  SSses VO!  - ffenbarungswahr-

heit und humanwissenschaftlichenDer dritte Teil (60—73) widmet sich orschungen ber den Ursprung deskurz einigen spekten der turgischen
„Feier der Trauung”, die unter ewufß- ‚eDens fand entsprechendes mediales
ter und aktiver Beteiligung der Braut- Interesse.

Der aps erinnerte aber zunächsteute wWwWI1e ihrer Familien „n einem daran, da{fs das Lehramt der ICsichschlichten, einfachen, authentischen
Stil“ 71) „normalerweise ahmen „im Rahmen seiner Zuständigkeit“”
einer Eucharistiefeier“ 53) gestaltet bereits früher Thematik geäußer

hat So Jegte schon 1US XII seinerwerden soll Die Liturgiekommissio0- Enzyklika Humanı gener1s (1950) dar,der Diözesen en die Aufgabe,
entsprechende Hilfen bereitzustellen. „dafs die volutuon und das, W as der
schließend wird der Wunsch HC- Glaube ber den enschen und seine

eru lehrt, nicht 1M egensatzagen, die jungen eleute VOT allem zueinander stehen unter der Bedin-die nächsten Jahre anseCMESSCN
pastoral begleiten. SUuNgs, daß 11 einıge Fixpunkte nicht

aus den ugen verliert“ (Nr. el
(Päpstlicher Rat für die Familie, hebt Johannes Paul ZUIN einen WI1e
Libreria Editrice Vatıcana, Vatikanstadt 1997 mıiıt 1C. auf Galilei neuerlich

„die Notwendigkeit eiıner strengen
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fassung des bisherigen Weges, einer 
angemessenen liturgischen Vorberei­
tung der Brautleute (einschließlich der 
Einführung in den Trauungsritus) und 
der Abhaltung der kirchenrechtlich 
vorgesehenen Gespräche (Trauungs­
protokoll). Eindringlich wird daran 
erinnert, daß man von den Ehevor­
bereitungsseminaren "nur aus verhält­
nismäßig schwerwiegenden Gründen" 
befreien darf, wobei es dann "dem 
Pfarrer und den Mitarbeitern obliegt, 
Gelegenheit anzubieten, um das ent­
sprechende Wissen der theologischen, 
moralischen und sakramentalen Ge­
sichtspunkte nachzuholen" (51). Zu­
gleich bildet diese Phase der Ehevor­
bereitung "eine günstige Gelegenheit, 
um eine fortwährende Ehe- und Fami­
lienpastoral in die Wege zu leiten" (57). 
In diesem Sinne sei auch den Trau­
zeugen zu erklären, "daß sie nicht nur 
Bürgen eines juristischen Aktes, son­
dern auch Vertreter der christlichen 
Gemeinde sind, die durch sie an einem 
sakramentalen Geschehen teilnimmt, 
das sie betrifft, da jede neue Familie 
eine Zelle der Kirche ist" (55). 

Der dritte Teil (60-73) widmet sich 
kurz einigen Aspekten der liturgischen 
"Feier der Trauung", die unter bewuß­
ter und aktiver Beteiligung der Braut­
leute wie ihrer Familien "in einem 
schlichten, einfachen, authentischen 
Stil" (71) - "normalerweise im Rahmen 
einer Eucharistiefeier" (53) - gestaltet 
werden soll. Die Liturgiekommissio­
nen der Diözesen haben die Aufgabe, 
entsprechende Hilfen bereitzustellen. 
Abschließend wird der Wunsch vorge­
tragen, die jungen Eheleute vor allem 
die nächsten fünf Jahre angemessen 
pastoral zu begleiten. 

(Päpstlicher Rat für die Familie, 
Libreria Editrice Vaticana, Vatikanstadt 
1996). 

Papst J ohannes Paul 11.: 
An die Päpstliche Akademie 
der Wissenschaften 
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Die Päpstliche Akademie der Wissen­
schaften wurde vor 60 Jahren von Pius 
XI. neugegründet zu dem Zweck, daß 
ein ausgewähltes Gremium von WlS­
senschaftlern den Hl. Stuhl in voller 
Freiheit über die Entwicklungen der 
wissenschaftliche Forschung unterrich­
tet und ihn bei seinen Studien unter­
stützt. Den Dialog mit der Kirche 
führen etwa 80 vom Papst ernannte 
Mitglieder, Gelehrte von Weltrang -
unter ihnen zahlreiche Nobelpreis­
träger -, die aus allen Kontinenten der 
Erde stammen und verschiedenen Be­
kenntnissen angehören. 
In seiner Festrede am 22. Oktober 1996 
anläßlich der diesjährigen Vollver­
sammlung sprach der Hl. Vater über 
das christliche Menschenbild mit Blick 
auf die modernen Evolutionstheorien. 
Die deutliche Akzentverschiebung be­
züglich einer differenzierenden Akzep­
tanz und Vereinbarkeit hinsichtlich des 
Verhältnisses von Offenbarungswahr­
heit und humanwissenschaftlichen 
Forschungen über den Ursprung des 
Lebens fand entsprechendes mediales 
Interesse. 
Der Papst erinnerte aber zunächst 
daran, daß das Lehramt der Kirche sich 
"im Rahmen seiner Zuständigkeit" 
bereits früher zur Thematik geäußert 
hat. So legte schon Pius XII. in seiner 
Enzyklika Humani generis (1950) dar, 
"daß die Evolution und das, was der 
Glaube über den Menschen und seine 
Berufung lehrt, nicht im Gegensatz 
zueinander stehen unter der Bedin­
gung, daß man einige Fixpunkte nicht 
aus den Augen verliert" (Nr. 3). Dabei 
hebt Johannes Paul II. zum einen - wie 
1992 mit Blick auf Galilei - neuerlich 
"die Notwendigkeit einer strengen 
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Hermeneutik 1im Hinblick auf eine bloßes Epiphänomen dieser aterie
Orrekte Interpretation des inspirlierten halten“”, die nicht einmal mehr die pPCTI-
Wortes“” hervor, ZUMmm anderen ekräf- sonale ur des Menschen begrün-
tı die Notwendigkeit eines fort- den onnte (5)
währenden laloges VO  } Naturwissen- Demgegenüber ıst eın Zugehen auf
chaften und eologie. eINne physische ONTUNUNLTA dann nicht
War für 1US die Lehre VO „ VOLU- ausgeschlossen, WE die „ontologi-
tionismus”“ eiıne „ernstzunehmende“, sche Diskontinuitä hinsichtlich des
aber och gCHNAUECT erforschende gaNnzen Menschen ZeW. und die
„Hypothese”, S0 geben die durch eın unterschiedliche Methodologie der
halbes er‘ weitergeführten Wissensgebiete beachtet wird: „Die
Erkenntnisse Johannes Paul IL empirischen Wissenschaften beschrei-
„dazu Anladß, der Evolutionstheorie ben und INnessen mıit immer orößerer
mehr als eiıne Hypothese sehen“ (4) Genauigkeit die vielfältigen Aus-
edoch tragt der aps der ogle dem drucksformen des Lebens und schrei-

ben S1ie auf der Ee1tachNse fest. DerUmstand ung, da{fs S sich tat-
sächlich u mehrere verschiedene Moment des Übergangs 1Nns Geistige ist
Evolutionstheorien handelt, die auch, nıicht Gegenstand einer olchen Beob-
Je nach deren Ausgangspunkt, achtung, die aber ennoch auf experl1-
Sinne eiINer „materialistisch-reduktio- menteller ene eine eihe wertvoller
nistischen“ der „spiritualistischen“ Hinweise ber das Besondere
Lesart beurteilen sind Denn exXa Wesen des enschen zutage fördern
hier ist der satzpunkt und die Kom- kann ber die I‘ des meta-
petenz VO  - Philosophie und eologie. physischen Wissens, des eCeW  se1NSs
Das 1iCcC Menschenbild ist auf- SeINer selbst und der eigenen Fähigkeit
grund der UOffenbarungswahrheit der Z.UT Reflexion, die. des S1tt-
YSCha:  o des enschen aches lichen Gewissens und der Freiheit der
Ebenbild, als des einzıgen VOIL Gott auch die äasthetische und relig1öse Er-
se1iNer selbst willen gewollten Wesens fahrung gehören den Bereich der
(vgl 24), keinestfalls mıiıt Jjenen Evo- philosophischen Überlegungen, wäh-
Ilutionstheorien vereinbar, die den rend die eologie deren letztendli-
„Geist“ (und damıiıit auch die VO!  5 Gott chen Sinn ach dem Plan des Schöpfers
geschaffene „Geistseele”) des Men- herausstellt” (6)
schen als eine „Ausformung der Kräfte L Osservatore Komano (dt. Ausgabe
der eliebten Materıie der für eın VO Nov. 1996, 1—2)
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Hermeneutik im Hinblick auf eine 
korrekte Interpretation des inspirierten 
Wortes" hervor, zum anderen bekräf­
tigt er die Notwendigkeit eines fort­
währenden Dialoges von Naturwissen­
schaften und Theologie. 
War für Pius XI. die Lehre vom "Evolu­
tionismus" eine "ernstzunehmende", 
aber noch genauer zu erforschende 
"Hypothese", so geben die durch ein 
halbes Jahrhundert weitergeführten 
Erkenntnisse für Johannes Paul 11. 
"dazu Anlaß, in der Evolutionstheorie 
mehr als eine Hypothese zu sehen" (4). 
Jedoch trägt der Papst in der Fogle dem 
Umstand Rechnung, daß es sich tat­
sächlich um mehrere verschiedene 
Evolutionstheorien handelt, die auch, 
je nach deren Ausgangspunkt, im 
Sinne einer "materialistisch-reduktio­
nistischen" oder "spiritualistischen" 
Lesart zu beurteilen sind. Denn exakt 
hier ist der Ansatzpunkt und die Kom­
petenz von Philosophie und Theologie. 
Das christliche Menschenbild ist auf­
grund der Offenbarungswahrheit der 
Erschaffung des Menschen nach Gottes 
Ebenbild, als des einzigen von Gott um 
seiner selbst willen gewollten Wesens 
(vgl. GS 24), keinesfalls mit jenen Evo­
lutionstheorien vereinbar, die den 
"Geist" (und damit auch die - von Gott 
geschaffene - "Geistseele") des Men­
schen als eine "Ausformung der Kräfte 
der belebten Materie oder für ein 
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bloßes Epiphänomen dieser Materie 
halten", die nicht einmal mehr die per­
sonale Würde des Menschen begrün­
den könnte (5). 
Demgegenüber ist ein Zugehen auf 
eine physische Kontinuität dann nicht 
ausgeschlossen, wenn die "ontologi­
sche Diskontinuität" hinsichtlich des 
ganzen Menschen gewahrt und die 
unterschiedliche Methodologie der 
Wissensgebiete beachtet wird: "Die 
empirischen Wissenschaften beschrei­
ben und messen mit immer größerer 
Genauigkeit die vielfältigen Aus­
drucksformen des Lebens und schrei­
ben sie auf der Zeitachse fest. Der 
Moment des Übergangs ins Geistige ist 
nicht Gegenstand einer solchen Beob­
achtung, die aber dennoch auf experi­
menteller Ebene eine Reihe wertvoller 
Hinweise über das Besondere am 
Wesen des Menschen zutage fördern 
kann. Aber die Erfahrung des meta­
physischen Wissens, des Bewußtseins 
seiner selbst und der eigenen Fähigkeit 
zur Reflexion, die Erfahrung des sitt­
lichen Gewissens und der Freiheit oder 
auch die ästhetische und religiöse Er­
fahrung gehören in den Bereich der 
philosophischen Überlegungen, wäh­
rend die Theologie deren letztendli­
chen Sinn nach dem Plan des Schöpfers 
herausstellt" (6). 
L'Osservatore Romano (dt. Ausgabe 
vom 1. Nov. 1996, S. 1-2). 


